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Fake News und der Antikenhandel

Zahlenangaben, die zum Phänomen der Fake 
News zählen, sich negativ auf den Kunst-
markt ausgewirkt haben. Fake News rückten 
zu Beginn der Trump-Ära ins Blickfeld der Öf-
fentlichkeit, doch kam der Kunstmarkt schon 
einige Zeit vorher mit diesem Phänomen in 
Berührung. Im Jahr 2013 zum Beispiel machte 
die Meldung, dass 40 % der Antiquitäten auf 
dem britischen Kunstmarkt Fälschungen seien, 

Schlagzeilen.4 Als Quelle wurde der UK Fakes 
and Forgeries Report angegeben. Es stellte sich 
jedoch heraus, dass Journalisten lediglich eine 
Pressemitteilung selber gesehen hatten. Zu-
dem hiess es dort bloss, dass 43 % der Käu-
fer von Antiquitäten diese nicht auf Echtheit 
prüfen liessen und dass 68 % der Käufer von 
Antiquitäten sich Sorgen machen würden, die 
Objekte könnten Fälschungen sein. Der eigent-
liche Zweck der Publikationen war vielmehr, 
auf eine neue Fernsehreihe, Treasure Detecti-
ves, aufmerksam zu machen. Auf die Bitte um 
Einsicht in den Bericht erwiderte ein Sprecher 
der Fernsehgesellschaft, dass die Befragungs-
daten nicht freigegeben würden und dass 

Von Ivan Macquisten

Die Debatte

Zur Zeit werden von der Europäischen Union 
neue Vorschriften bezüglich Importlizenzen 
entwickelt,1 die unter anderem verhindern sol-
len, dass illegal gehandelte Gegenstände, die 
möglicherweise der Finanzierung terroristi-
scher Aktivitäten dienen, in die EU gelangen.  
Leider basieren die Gesetzesvorschläge teil-
weise auf zwar häufig zitierten, aber dennoch 
falschen Zahlenangaben, wie aus der genauen 
Lektüre des Impact Assessment2 (IA) und des 
Fact Sheet3 der Europäischen Kommission her-
vorgeht. Dies ist von Bedeutung, denn – wie 
die IADAA (International Association of Dea-
lers in Ancient Art) und auch Andere in ihren 
Einsprachen bei der EU argumentiert haben 
– würden Artikel 4 und weitere Aspekte der 
Vorschläge wahrscheinlich eine äusserst rest-
riktive und unverhältnismässige Auswirkung 
auf den Antikenhandel haben. Die im Entwurf 
verlangten Nachweise, die in Zukunft erbracht 
werden müssten, um eine Importlizenz zu er-
halten, sind im Falle der meisten relevanten 
Objekte nicht vorhanden. Im vorliegenden 
Artikel wird untersucht, wie solche falschen 

Abb. 2: Aussagen zur Bedeutung des illegalen Kunsthandels in der Rubrik «Crime Areas –Works of Art» auf der Webseite von Interpol. Bildschirmfoto vom 11.2.2019, im März 2019 von 
Interpol gelöscht. Die Daten, die im World Customs Organisation Illicit Trade Report 2017 (vgl. Anm. 8) veröffentlicht wurden, zeigen unmissverständlich, dass diese Aussagen falsch sind.

2000 Erwachsene von einem seriösen Markt-
forschungsunternehmen (das allerdings nicht 
genannt wurde) befragt worden seien. Der Rest 
des Berichtes bestehe aus den Kommentaren 
von Curtis Dowling, dem Moderator der Sen-
dung, der aufgrund dieser Angelegenheit viel 
Medienaufmerksamkeit erhielt.

Es ist inzwischen keine Seltenheit, dass Me-
dien Fehlinformationen zitieren, die durch 
solche «Umfragen» oder «Berichte» in Um-
lauf gebracht werden, in der Absicht, ein be-
stimmtes kommerzielles oder politisches Ziel 
zu erreichen. 2015 erzielte eine Google-Suche 
durch die Antiques Trade Gazette 79,9 Millio-
nen Treffer für das Wort «survey»; 2017 waren 
es 515 Millionen; 2019 gar 1,84 Milliarden. 
Die ununterbrochene Berichterstattung an 24 
Stunden pro Tag, zusammen mit den schwin-
denden finanziellen Mitteln der Medien, ma-
chen es zunehmend schwieriger für Journa-
listen, die Recherchen, die für eine fundierte 
Berichterstattung nötig sind, durchzuführen. 
Somit werden sie anfälliger für Propaganda 
oder Werbung, welche skrupellose Vertreter 
bestimmter Interessen als echte Nachrichten 
ausgeben. Robert McChesney und John Ni-
chols legten in ihrem Buch The Death and 
Life of American Journalism dar, dass es im 
Jahr 2010 fünf PR-Spezialisten pro Journalis-
ten gab, während das Verhältnis im Jahr 2004 
noch bei 1:3 lag. Laut der Journalismus-Platt-
form Muck Rack hat sich die relative Domi-
nanz von PR-Fachleuten weiter zugespitzt, 
so dass 2018 das Verhältnis zwischen ihnen 
und Journalisten mit 6:1 zu beziffern war.5 
Der Druck auf Journalisten kann auch zu ein-
fachen Fehlern führen und das Internet hat 
uns alle zu Verlegern gemacht, ohne dass wir 
über die nötigen Kenntnisse für die korrekte 
Überprüfung von Fakten verfügen. So werden 
selbst genaue Presseberichte falsch zitiert. Fake 
News sind dort endemisch, wo Interessenver-
treter politische Kurswechsel in hochsensiblen 
Gebieten anstreben. Der Antikenhandel ist ein 
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has proven to be relevant to track and trace illicitly trafficked goods. Qualitative research, on the other 
hand, has shown the impact of regulatory intervention on the illicit trade in cultural goods. An Israel 
study in this context has established that, as the regulatory framework offered possibilities for “object 
laundering”, the purpose of the regulatory intervention – i.e., countering the illicit trade in cultural goods 
by addressing the demand side – was surpassed by reality, actually facilitating illicit trafficking and 
contributing to the problem.97 Also the number of repatriation cases – cases in which illegally exported 
goods were brought back to the country of origin – provide valuable insight in the extent of the problem.98 

3.8.4 Effects 

A number of effects of trafficking in cultural goods has been risen in literature. The following effects are 
believed to occur as the result of trafficking in cultural goods: 

 corruption; 
 organised crime; 
 money laundering; 
 financing of warring factions and terrorist activities; 
 destruction of cultural heritage and/or cultural goods; 
 loss of cultural identity. 

As shown from the surveys to the Member States’ administrations, hard evidence on the existence of 
these effects is currently often lacking. 

Figure 30 - Effects: available evidence 

 

Source: General survey to the EU Customs and Culture administrations (2016) 

                                                      

 
97 M. Kersel, License to sell: the legal trade of antiquities in Israel, University of Cambridge, 2006. 
98 S. Hardy, Illicit trafficking, provenance research and due diligence: the state of the art, UNESCO, Paris, 2016, p. 4. 
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Abb. 1: Diese Tabelle aus dem Deloitte Bericht für die Europäische Kommission (S. 120, Abb. 30, vgl. Anm. 6) zeigt, dass 
es keine Belege dafür gibt, dass der illegale Handel mit Kulturgütern der Finanzierung terroristischer Aktivitäten dient.



CQ 5

Cahn’s Quarterly 2/2019

offensichtliches Ziel und es gibt viele Nach-
weise dafür, wie potentiell schädigende neue 
Gesetze als Folge hiervon entstehen.

Im Rahmen der Recherchen, die der Europäi-
schen Kommission als Grundlage für ihre Vor-
schläge betreffend der neuen Importlizenz-Ge-
setzgebung dienten, beauftragte sie eine Studie 
bei Deloitte. Diese sollte unter anderem un-
tersuchen, inwiefern der illegale Handel mit 
Antiken in der EU dazu beitragen würde, 
terroristische Aktivitäten zu finanzieren. Auf 
S. 120 des Berichtes von Deloitte wird fest-
gestellt, dass stichhaltige Beweise dafür, dass 
der illegale Handel mit Kulturgütern kriminel-
le Aktivitäten begünstigen würde, weitgehend 
fehlen.6 Die Tabelle auf derselben Seite zeigt, 
wie gering das Mass an Beweisen ist, dass der 
illegale Handel mit Kulturgütern Auswirkun-
gen in Form von Korruption, organisierter Kri-
minalität, Geldwäscherei und der Zerstörung 
von Kulturgütern hat. Interessanterweise gab 
es keinerlei Hinweise, dass er der Finanzierung 
terroristischer Aktivitäten diente (Abb. 1). 

Der klare Befund im Bericht von Deloitte wur-
de jedoch von der Europäischen Kommission 
ignoriert. Stattdessen zitierte sie in ihrem Im-
pact Assessment2 (IA) und Fact Sheet3 andere 
Quellen, um das vermeintliche Problem der 
Terrorfinanzierung zu illustrieren. Wie ein-
gangs erwähnt, erweisen sich diese Quellen je-
doch bei genauerer Prüfung als ungenau, um 
Jahrzehnte veraltet oder gar unauffindbar. Auf 
S. 12 des IA heisst es beispielsweise: «Gemäss 
Studien ist der Gesamtwert des illegalen Han-
dels mit Kunst und Antiken grösser als jeder 
andere Bereich der internationalen Kriminali-
tät, ausgenommen des illegalen Handels mit 
Waffen und Betäubungsmitteln, und er ist auf 
3-6 Milliarden US-Dollar pro Jahr geschätzt 
worden.» Auf derselben Seite wird Interpol zi-
tiert: «Gemäss Interpol ist der Schwarzmarkt 
für Kunstwerke im Begriff so lukrativ zu 
werden wie derjenige für Betäubungsmittel, 
Waffen und gefälschte Waren.» Die Webseite 
von Interpol wurde im März 2019 aktualisiert, 
doch während vieler Jahre enthielt sie irrefüh-
rende Informationen, die einen unmittelbaren 
Einfluss auf politische Entscheidungsprozesse 
ausübten, wie aktuell beim EU Vorschlag be-
treffend Importlizenzen beobachtbar. Die oben 
zitierte Aussage von Interpol stammte von der 

Rubrik «Crime Areas – Works of Art» (Abb. 2).  
Der Frequently Asked Questions-Link auf der-
selben Seite führte hingegen zur folgenden 
Auskunft: «[Frage:] Ist es wahr, dass der ille-
gale Handel mit Kulturgütern die dritthäufigs-
te Form des illegalen Handels ist (nach dem 
illegalen Handel mit Betäubungsmitteln und 
Waffen)? [Antwort:] Wir besitzen keine Zah-
len, die uns die Behauptung erlauben, dass der 
illegale Handel mit Kulturgütern die dritt- oder 
vierthäufigste Form des illegalen Handels sei, 
obwohl dies häufig an internationalen Kon-
ferenzen und in den Medien behauptet wird.» 
(Abb. 3). Diese beiden sich widersprechenden 
Aussagen sind nun gelöscht worden.

Um ihre Behauptung zu untermauern, dass 
der illegale Handel mit Kunst und Antiken 
Platz drei nach demjenigen mit Waffen und 
Betäubungsmitteln einnehme, verweist das 
IA auf einen Artikel von Lisa J. Borodkin, der 
1995 im Columbia Law Review veröffentlicht 
wurde. Dieser Artikel bezieht sich wiederum 
auf einen Artikel, der am 13.6.1992 im Guar-
dian (S. 13) erschien: The Greed That Is Tear- 
ing History Out By Its Roots von Deborah 
Pugh et al.7  In diesem Text stellt sich heraus, 
dass obengenannte Behauptung lediglich 
eine «Vermutung» ist, die von Patrick Boylan, 
damals Professor für Creative Practice and 
Enterprise an der City University in London, 
geäussert wurde. Es werden keine konkrete 
Fakten angeführt und der Artikel ist inzwi-
schen 27 Jahre alt.

Der jüngst erschienene Bericht der World 
Customs Organisation (WCO) über den illega-
len Handel,8 legt hingegen klar dar, dass der 
illegale Handel mit Kulturgütern – und zwar 
mit ALLEN Kunstgegenständen und Antiqui-
täten weltweit, nicht nur mit Antiken – so 
gering ist im Vergleich zu demjenigen mit Be-
täubungsmitteln, Waffen, Umweltprodukten, 
medizinischen Produkten, gefälschten Wa-
ren, Alkohol und Tabak, dass er sich kaum in 
den Zahlen niederschlägt. Dies kann deutlich 
nachvollzogen werden in der Zusammenfas-
sung der Statistiken des WCO-Berichtes, die 
von der IADAA erstellt wurde (Abb. 4).9 

Als Quelle für die zweite Behauptung im IA, 
nämlich dass der illegale Kunsthandel «3-6 
Milliarden US-Dollar pro Jahr» umsetzen 

würde, geben die Autoren dieselbe Seite des 
Artikels von Lisa J. Borodkin im Columbia 
Law Review an. Gemäss den Angaben in ihrer 
Anmerkung 5, bezieht sich Borodkin auf einen 
am 19.-20.8.1993 erschienen Zeitungsartikel, 
Thieves Plunder Egypt’s Tombs, Dealers Sell 
Treasures Worldwide von Lachlan Carmichael 
und Mohammad El-Dakhakhny der Agence 
France Presse. Hier werden die fraglichen 
Zahlen als Meinung von Caroline Wakeford, 
damals Betriebsleiterin vom Art Loss Register, 
zitiert. Wakeford wiederum scheint sich auf 
eine ungenannte Quelle zu beziehen.10 Die 
Behauptung im IA stützt sich also letztlich auf 
eine nicht nachweisbare Primärquelle in einem 
Medienbeitrag, der inzwischen über 25 Jahre 
alt ist. 

In derselben Gruppe von Anmerkungen auf S. 12 
des IA wird auf den im Jahr 2000 erschienenen 
Bericht von Neil Brodie, Jenny Doole und Peter 
Watson, Stealing History: The Illicit Trade in 
Cultural Material11 verwiesen, der ähnliche 
Angaben zum Wert des illegalen Kunsthandels 
macht.  Auf S. 23 steht, dass Geraldine Norman 
den Umsatz des weltweiten illegalen Handels 
mit Altertümern auf bis zu 2 Milliarden USD 
pro Jahr schätze. Die Quellenangabe auf S. 60 
lautet: «Norman G., Great sale of the century. 
Independent, 24 November 1990.»; doch wird 
diese Ziffer in ihrem Artikel nirgends erwähnt. 
Die UNESCO zitiert Brodie, Doole und Watson 
in ihrem 2011 erschienen Bericht, The Fight 
against the Illicit Trafficking of Cultural 
Objects, der wiederum im Fact Sheet der 
Europäischen Kommission zitiert wird, um ihre 
Vorschläge zu rechtfertigen. Da die UNESCO 
einen Fehler von Brodie, Doole und Watson 
repliziert und den Titel von Normans Artikel 
mit Great Sale of the Century statt Great 
Sale of the Centuries12 angibt, kann davon 
ausgegangen werden, dass UNESCO die Quelle 
zitierte, ohne sie zu überprüfen.13 Sonst wäre 
bestimmt aufgefallen, dass, wie oben erwähnt, 
Norman die ihr zugeschriebene Wertangabe 
gar nicht gemacht hat. Dies sind nur ein paar 
Zahlen, die oft von den Medien verwendet 
werden und zum Fake News-Phänomen rund 
um den Antikenhandel beitragen. Solche 
Falschmeldungen sind überaus folgenschwer, 
da sie Entscheidungsträger in der Europäischen 
Union, Grossbritannien und den Vereinigten 
Staaten beeinflussen. 

Abb. 3: Angaben in der Rubrik «Frequently Asked Questions» auf der Webseite von Interpol, die in Widerspruch zu denjenigen in der Rubrik «Crime Areas –Works of Art» stehen. 
Bildschirmfoto vom 11.2.2019, im März 2019 von Interpol gelöscht.
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Am 20.2.2019 wurde in der Radiosendung 
Zombie Statistics14 von BBC World Service 
Business Daily die UNESCO wegen der Unge-
nauigkeit der von ihr verwendeten Daten zur 
Rede gestellt. Weit davon entfernt, die von der 
UNESCO verwendeten Zahlen zu verteidigen, 
argumentierte Lazare Eloundu Assomo, Leiter 
der UNESCO-Abteilung Culture and Emergen-
cies, dies sei unerheblich, da sie veraltet sei-
en. (Allerdings waren die Zahlen nie richtig 
und die UNESCO veröffentlicht sie weiterhin.) 
Business Daily unterhielt sich auch mit Tim 
Harford, Moderator der BBC Radio 4-Sendung 
More or Less, die sich mit Statistiken und Fake 
News befasst. Hartford erklärte, dass es für 
viele Körperschaften gängige Praxis sei, zuerst 
Beschlüsse zu fassen und erst im Nachhinein 
Belege zu suchen. Diese würden zudem nicht 
gründlich geprüft: Wenn man denke, man 
habe ohnehin recht, würde man keine allzu 
grosse Sorgfalt aufbringen, Behauptungen 
zu hinterfragen, die der eigenen vorgefassten 

Further risk category comparisons 

Number of cases 

Total:  84,255 

Drugs: 40,236 (47.7%) 
Counterfeit goods:  20,058 (23.8%) 
Alcohol & Tobacco:  12,228 (14.5%) 
Medical products: 6,051 (7.2%) 
Weapons & Ammunition: 3,232 (3.8%) 
Environmental products: 2,310 (2.7%) 
Cultural Heritage: 140 (0.2%) 

Number of seizures 

Total:  101,024 

Drugs: 43,144 (42.7%) 
Counterfeit goods:  27,267 (27.0%) 
Alcohol & Tobacco:  14,786 (14.6%) 
Medical products: 7,629 (7.5%) 
Weapons & Ammunition: 5,612 (5.5%) 
Environmental products: 2,419 (2.4%) 
Cultural Heritage: 167 (0.2%) 

Abb. 4: Auszug aus der von IADAA erstellen Zusammenfassung des Illicit Trade Report 2017 der World Customs Orga- 
nisation (vgl. Anm. 9). Die Kreisdiagramme stellen die relative Bedeutung der verschiedenen Kriminalitätsbereiche dar.

Meinung entsprächen. Somit sei man anfällig 
für Bestätigungsfehler. Die nachlässige Hand-
habung von Statistiken führe dazu, dass man 
ihnen nicht mehr trauen würde.

Der Kampf gegen Fake News gleicht ein wenig 
demjenigen gegen die Hydra: Schlägt man ei-
nen Kopf ab, so wachsen an dessen Stelle zwei 
neue. Obwohl noch viel getan werden muss, 
zeigt die BBC-Sendung jedoch, dass die unge-
rechte Schädigung des internationalen Kunst-
marktes durch dieses Phänomen endlich ins 
Blickfeld rückt. Zurzeit zeichnet sich ab, dass 
einige der falschen Behauptungen, auf die sich 
die Europäische Kommission bei der Ausarbei-
tung der neuen Importlizenzregelungen stützte, 
auch dazu verwendet werden, neue Vorschläge 
für eine EU-weite Angleichung der Regelungen 
für die Restitution von Raubkunst zu rechtfer-
tigen.15 Ungeachtet dessen, ob neue Gesetze 
erforderlich sind oder nicht, sollten diese Vor-
schläge nicht auf Unwahrheiten beruhen.
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